
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 26 (1922-1923)

Heft: 7

Artikel: Der Osterhase

Autor: Trott, Magda

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667382

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667382
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


204 ®a§ S3äumd)ett beê SeBenê. SJlabierung Don <s

benen ßidjt beg ©ageg umflirxt, muffte id) bag
lebenbe 33ilb ftaunenb betounbern: „^errlid),
tjerrlid)!" rief id) aug. ©a ïlatfd)te ©imufat)
triumf>ï)ierenb irt bie tpänbe: ,,^a, bag ift eben

fein 2Iffen=©urnfeft; bag finb ïeine Campet»
manner!" hier ift freieg ßeben, feber betoegt
ftdj feiner SÎrt gemäff; bort ift Qirïugbreffur
unb SJÎaffenraufcE)! Slbenblanb unb 2ftorgen=
lanb." Sctl muffte grtgeben, baff id) eine fo

fd)öne SMïgfgene nod) nie gubor erlebt îjatte;
freute mid) aber, alg ©imufaï) auf bie geiftige
©üdjtigteit ber SJtänner beg Söefteng gu ff>re=

dfen tarn unb babei, toie fie bie 23ataïïer grauen
ftitmJpffinnig tferuinfifgen fat), freimütig be=

cE)a SrottBurg. — SJJagba SCtott: S)er Dfierljafe.

fannte: ,,Sd) bin bod) etluag anbereg geiuor=
ben, niä)t? ltnb alleg berbanïe id) bir, mein
Satan. $ag Sefte tjaft bu aitg mir tjeraug=
geholt. ©o luie id) toarten biet taufenb flauen
beg SKorgenlanbeg auf itjre ©rlöfung burd) ben

SJiann aug bem SBeften. ©efdfietjt bieg einmal,
begrübt bie Sßelt bag ©rlDadfen beg Ofteng.
Stber SJÎorgenlanb unb SIbenblanb liegen lueit
augeinanber, toie bu fagft; nur ftarfe, augtfar»
renbe SJtenfdfert tonnen bie beiben berbinben."

©o füauberte unb f>rot%geite ©imufal).
Sag ^erg ging mir auf, unb bie ©onne fd)ien
golben burcfl ©or ber Qufunft.

(©ctjluf; folgt.)

©er Dfferfyafe.
Ston Sftagba £rott.

©o tbie bie gefd)müdte ©anne gum 2Beit)=

nadftgfeft gehört, fo gehören Oftertjafe unb
Ofterei gum Sluferftefmnggfefte. 9üid)t nur
ung, auctj meit über ©eutfdflartb Ifinaug, toer=
ben gu Oftern @ier gefucfft, ©Her gegeffen, Öfter=
brause alter SIrt, bie mit ©iern gufammem
tjängen, toerben abgehalten unb ber Oftertjafe
mirb berïjerrlidjt. SBarum legt nun aber ge=

rabe ber Oftertjafe bie Oftereier? ÏBag ïjat bag

©t mit 0ftern gu tun? ©iefe tonnen

nur bie attertoenigften beantluorten. ©er
Sraucfj, Oftereier gu tjaben, ftetjt einmal itnber=
ritdbar feft, utclir toeiff man nidjt.

©atfäc^Iicf) bierrf^en über bie tperïunft bie=-

fer Sräudje llnïlartjeiten. SJtan toeiff nidjtgj
©enaueg, man toeif) nur fobiet, baff in ber alten'
tjeibnifctjen Qeit ber ©öttin Oftara fene Seit
beg ®noff>eng getoeitjt toar urtb baff fid) bie

©öttin ben ^afen gum ßieblinggtier ertoren
îjatte. ©ie §afen toaren ber lieblichen ©öttin

294 Das Bäumchen des Lebens. Radierung von C

denen Licht des Tages umflirrt, mußte ich das
lebende Bild staunend bewundern: „Herrlich,
herrlich!" rief ich aus. Da klatschte Simujah
triumphierend in die Hände: „Ja, das ist eben

kein Affen-Turnfest; das sind keine Hampel-
männer!" Hier ist freies Leben, jeder bewegt
sich feiner Art gemäß; dort ist Zirkusdressur
und Maffenrausch! Abendland und Morgen-
land." Ich mußte zugeben, daß ich eine so

schöne Volksszene noch nie zuvor erlebt hatte;
freute mich aber, als Simujah auf die geistige
Tüchtigkeit der Männer des Westens zu spre-
chen kam und dabei, wie sie die Batakker Frauen
stumpfsinnig herumsitzen sah, freimütig be-

cha Kronburg. — Magda Trott: Der Osterhase.

kannte: „Ich bin doch etwas anderes gewor-
den, nicht? Und alles verdanke ich dir, mein
Tuan. Das Beste haft du aus mir heraus-
geholt. So wie ich warten viel tausend Frauen
des Morgenlandes auf ihre Erlösung durch den

Mann aus dem Westen. Geschieht dies einmal,
begrüßt die Welt das Erwachen des Ostens.
Aber Morgenland und Abendland liegen weit
auseinander, wie du sagst; nur starke, aushar-
rende Menschen können die beiden verbinden."

So plauderte und prophezeite Simujah.
Das Herz ging mir auf, und die Sonne schien

golden durchs Tor der Zukunft.
(Schluß folgt.)

Der Osterhase.
Von Magda Trott.

So Wie die geschmückte Tanne zum Weih-
nachtsfest gehört, so gehören Osterhase und
Osterei zum Auferstehungsfeste. Nicht nur
tins, auch weit über Deutschland hinaus, wer-
den zu Ostern Eier gesucht, Eier gegessen. Oster-
brauche aller Art, die mit Eiern zusammen-
hängen, werden abgehalten und der Osterhase
wird verherrlicht. Warum legt nun aber ge-
rade der Osterhase die Ostereier? Was hat das

Ei mit Ostern zu tun? Diese Frage können

nur die allerwenigsten beantworten. Der
Brauch, Ostereier zu haben, steht einmal under-
rückbar fest, mehr weiß man nicht.

Tatsächlich herrschen über die Herkunft die--

ser Bräuche Unklarheiten. Man weiß nichts!
Genaues, man weiß nur soviel, daß in der alten'
heidnischen Zeit der Göttin Ostara jene Zeit
des Knospens geweiht war und daß sich die

Göttin den Hasen zum Lieblingstier erkoren

hatte. Die Hasen waren der lieblichen Göttin
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fo gugetan, baff fie in fetten ©dfaxen BjexBei=

(txömten, toenn Dftaxa in iïjxem toeiffen ©e--

toanbe, über bag ein garter, grüner ©dfleiex
Bing, bxtxdj bie gelber fdfxitt. Sieff ficf) bie
©öttin auf einex fftafertBanE niebex, î)ü^ften bie
fpafen um fie Berum unb Begeigten iîfxe t)oBie

gxeube, bafg fie Bei Dftaxa toeilen buxften.
i)cid;t feiten gefdfaE) eg, baff bie ©öttin ein Befon=
bexg nieblicfjeg ®iex auf ben Sinn naljrn unb
mit iljm bie SßoBnungen ber 2Jîertfct)en auf=
fudfte. ®ann toufften bie fo Sluggegeicfmeten,
baff iïfxen gelbern ©egen BefcE)ieben toax. ®ein
SBunbex, baff man in ben SBodjen, bie bex ©öt=
tin getoeitjt toaxert, auf bie gelber ftxömte, um
ben SieBIinggtieren bex ©öttin allexljanb fftaïp
rung 31t Bringen. Siemaxtb buxfte um jene
Seit ben ipafen ein Seib antun, benn fie toaxen
Beilig. 2ßex ein ipafenfeïï Befaff, bex ftofafte eg

au.§, fdfmüifte eg mit allexBanb Sluëfmig unb
fteIXte eg ait toe; tili n fidftBare ©teile. ©Iüct=
lidf toax bex, bex üBex feinen SIcfex einen ^afen
laufen faB; bag Betoieê, baff bex SCcïex bielfäl=
tige gxudft IjexboxBxingen toexbe.

©o Bant allmâïflid) bex fefte ©lauBe auf,
baff bex $afe fäBjig fei, audf bem auggetxoctnet=
ften SIcfex neue ®eimtxaft 51t geBen. ?Xnfang=
lief) glauBte man buxd) ben ©f>eid)el feineë 9Jtau=
leg, fJpätex aBex taud)te bie SeBaufdung auf,
bem ^afen fei bau bex ©öttin Dftaxa bie toun=
bexBaxe ©aBe bexPieBert, in febem grüBfaBx
©iex gu legen. SBenn nun foldj ein ©i auf
ben bon iBim extoälflten Slctex gelegt touxbc,
bann gexf)Iatge bag ©i in bex nädfften SJiinute,
fein gnBalt fei febodf fo tounbextätig, baff im
Umtxeig ein neueg Neimen, ein neueg ©ebenen
Beginne.

@g bauexte nidft lange, fo tourbe allgemein
angenommen, baff nictit allein bag ©i beg ipa=
fen, fonbexn üBextfaufit alte ©iex ben ©öttexn

alg DfjfexgaBe Befonbexg too'BIgefällig feien.
2/tan bexeîjxte bag ©i alg ©innBitb bex ©dfö=
Bfung unb gxudftBarteit, unb bie dfxiftlidfe
5£ixd)e ital;iit ben Sxaudf beg ©ieg, bag man
gux grüBIingggeit opferte, xaft^ gu fiel) hinüber.
®ag @i touxbe fiix bie ®ixct)e bag ©tjmBoI beg

©xlöfexg. ®ie alte ©itte, ©iex gu ofjfexn, ©iex
gu fdjenïen, gu einex geit, ba bie Satuxtxaft
toiebex extoadjte, Betaut baBjex neuen .galt unb
touxbe audf boit bex ^ixdfe auf bag eifxigfte
untexftüigt. ®ie ©iex touxben in bielen ©egen=
ben mit bem Silbe eineg ©ngelg, eineg Sam=
meg obex bex gxiebengfafme bergiext, 2ftan
führte ben Sxaudf ein, bem g3farrï)exrn eine
SCngalfl bon ©iexn gu fdfenfert, bex bie ©iex guut
Seften bex ^ixdje toeitex bexäu^exte. 9Iffmät)HcC)
Begann man audi gu Dftexn ben gxeunbert unb
SSextoanbten ©iex gu fdfenten; itnb aug biefen
Slitfängen Bexaug Bat fid) bann bie itBex fait
gang ©uxofoa bexBxeitete ©itte beg Dftexeiex=
©dfenteng exgeBen.

SmmexBin txennte fief) geibem unb ©Bri=
ftenBxaudf nidjt böllig boneinanbex. 2Jîan toollte
ben gafen, bex gux grüBIingggeit fo biel Sex-
ehxitng bon ben Soxfalfren erhalten tgatte, nidjt
gang augfdfalten. SDÎan exgälflte ben' ®inbexrt,
baff bie ©iex, bie um Dftexn Ifexüm gegeffen
toexben, gang Befortbexe ©iex feien, bie nicht
bon ben gühnern, fonbexn bon ben gafen
ftammten.

Sig auf ben heutigen ®ag ift bex Dftexl)afe
unb ift bag Dftexei unfex guter gxeunb geBIie=
Ben unb allem Slnfcbein nad) toixb ftd) bie ©itte
audj nod) toeitex exïfaïten. ©g giBt Beute tooTEjI

faum einen ipauglfalt, in bem toäBxenb bex

Dftexfeiextage nit^t ixgenb ettoag an $afen obex
@i erinnert, oBtooIfl bie geiten fdjtoex unb bie
©iex teuer finb.

Sîluîlofiglteif etttc ^tranh^eif, unb œic fie 3« f)ßüen iff.*)
S3on Drifon ©toett SJîarben.

SJÎutlofigïeii entfliept bot béni ©ebanïen an
©oit, inenn lnir un§ unfrer Steilpaberfcpaft mit
ipm Bettmpt inerben.

©ec^gliunbext ©elBftmoxbe bon fUtännexn,
grauen urtb ®inbexn Bommen im SaBixe in
Sexlin box, in ®eutfcB)Ianb gegen gtoölftaufenb.
©d)äBunggtoeife madfen fid) in bex gangen ge=

*) 2tuê: 2>ie @ r f ii 11 u n g aller SBiin»
f (p e: SSon £>. ©. Sîî a r b c n. S3etlag bon ©n'geï»
Porn'ê S?aipfoIger, Stuttgart.

fitteten 25elt int Salix eine IDiillioit SJienft^en
ber ©elBftbexnicBtung fdfulbig — Beinahe bxei=

taufenb an febem ®ag.
SJtan beute nur bie exfdfüttexnbe ®atfad)e

— faft gtoei ©elBftmoxbe in febex SKinute
ixgenbtoo auf bex ©xbe!

®a bag SeBen bem natürlichen, gefunben
îïïtertfcBen fo Böftlidf ift, baff felBft bex nieb=

rigfte SexBrcdfex bie ®age unb ©tünben box
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so zugetan, daß sie in hellen Scharen herbei-
strömten, wenn Ostara in ihrem Weißen Ge-
wände, über das ein zarter, grüner Schleier
hing, durch die Felder schritt. Ließ sich die
Göttin auf einer Rasenbank nieder, hüpften die
Hasen um sie herum und bezeigten ihre hohe
Freude, daß sie bei Ostara weilen durften.
Nicht selten geschah es, daß die Göttin ein beson-
ders niedliches Tier auf den Arm nahm und
»lit ihm die Wohnungen der Menschen auf-
suchte. Dann wußten die so Ausgezeichneten,
daß ihren Feldern Segen beschieden war. Kein
Wunder, daß man in den Wochen, die der Göt-
tin geweiht waren, auf die Felder strömte, uni
den Lieblingstieren der Göttin allerhand Nah-
rung zu bringen. Niemand durfte um feile
Zeit den Hasen ein Leid antun, denn sie waren
heilig. Wer ein Hasenfell besaß, der stopfte es

aus, schmückte es mit allerhand Ausputz und
stellte es an weithin sichtbare Stelle. Glück-
lich war der, der über seinen Acker eineil Hasen
laufen sah; das bewies, daß der Acker vielfäl-
tige Frucht hervorbringen werde.

So kam allmählich der feste Glaube auf,
daß der Hase fähig sei, auch dem ausgetrocknet-
sten Acker neue Keimkraft zu geben. Anfäng-
lich glaubte man durch den Speichel seines Mau-
les, später aber tauchte die Behauptung auf,
dem Hasen sei von der Göttin Ostara die wun-
derbare Gabe verliehen, in jedem Frühjahr
Eier zu legen. Wenn nun solch ein Ei auf
den von ihm erwählten Acker gelegt wurde,
dann zerplatze das Ei in der nächsten Minute,
sein Inhalt sei jedoch so wundertätig, daß im
Umkreis ein neues Keimen, ein neues Gedeihen
beginne.

Es dauerte nicht lange, so wurde allgemein
angenommen, daß nicht allein das Ei des Ha-
sen, sondern überhaupt alle Eier den Göttern

als Opfergabe besonders wohlgefällig seien.
Man verehrte das Ei als Sinnbild der Schö-
pfung und Fruchtbarkeit, und die christliche
Kirche nahm den Brauch des Eies, das man
zur Frühlingszeit opferte, rasch zu sich hinüber.
Das Ei wurde für die Kirche das Symbol des

Erlösers. Die alte Sitte, Eier zu opfern, Eier
zu schenken, zu einer Zeit, da die Naturkraft
wieder erwachte, bekam daher neuen Halt und
wurde auch von der Kirche auf das eifrigste
unterstützt. Die Eier wurden in vielen Gegen-
den mit dem Bilde eines Engels, eines Lam-
mes oder der Friedensfahne verziert. Man
führte den Brauch ein, dem Pfarrherrn eine

Anzahl von Eiern zu schenken, der die Eier zum
Besten der Kirche weiter veräußerte. Allmählich
begann man auch zu Ostern den Freunden und
Verwandten Eier zu schenken; und aus diesen
Anfängen heraus hat sich dann die über fast
ganz Europa verbreitete Sitte des Ostereier-
Schenkens ergeben.

Immerhin trennte sich Heiden- und Chri-
stenbrauch nicht völlig voneinander. Man wollte
den Hasen, der zur Frühlingszeit so viel Ver-
ehrung von den Vorfahren erhalten hatte, nicht
ganz ausschalten. Man erzählte den Kindern,
daß die Eier, die um Ostern herum gegessen

werden, ganz besondere Eier seien, die nicht
von den Hühnern, sondern von den Hasen
stammten.

Bis auf den heutigen Tag ist der Osterhase
und ist das Osterei unser guter Freund geblie-
ben und allem Anschein nach wird sich die Sitte
auch nach weiter erhalten. Es gibt heute Wohl
kaum einen Haushalt, in dem wäbrend der
Osterseiertage nicht irgend etwas an Hasen oder
Ei erinnert, obwohl die Zeiten schwer und die
Eier tener sind.

Mutlosigkeit eine Krankheit, und wie sie zu heilen ist.*)
Von Orison Swett Marden.

Mutlosigkeit entflieht vor dem Gedanken an
Gott, wenn wir uns unsrer Teilhaberschaft mit
ihm bewußt werden.

Sechshundert Selbstmorde von Männern,
Frauen und Kindern kommen im Jahre in
Berlin vor, in Deutschland gegen zwölftausend.
Schätzungsweise machen sich in der ganzen ge-

P Aus: Die Erfüllung aller Wün-
s ch e: Von O. S. M a r d e n. Verlag von I. Engel-
Horn's Nachfolger, Stuttgart.

sitteten Welt im Jahr eine Million Menschen
der Selbstvernichtung schuldig — beinahe drei-
tausend an jedem Tag.

Man denke nur die erschütternde Tatsache
— fast zwei Selbstmorde in jeder Minute
irgendwo auf der Erde!

Da das Leben dem natürlichen, gesunden
Menschen so köstlich ist, daß selbst der nied-
rigste Verbrecher die Tage und Stunden vor


	Der Osterhase

